
Eine Garnisonskirche mit 2000 Sitzplätzen

Die Pauluskirche in Ulm wurde als evangelische
Garnisonskirche in den Jahren 1908 bis 1910 von
dem Architekten Theodor Fischer in Jugendstil-
formen und mit Anklängen an die Romanik in
Backstein und Sichtbeton erbaut. Eine riegelartige
Doppelturmfront mit über 50 m hohen granatför-
migen Türmen im Osten und ein Rundbau im Wes-
ten mit Eingangshalle prägen das weithin sichtbare
äußere Erscheinungsbild der Kirche (Abb. 1). Es
handelt sich um einen der frühesten Sakralbau-
ten Deutschlands mit einem Gewölbe aus Sicht-
beton, dessen Innenraum vollständig ohne Stüt-
zen auskommt und damit eine besonders groß-
zügige Raumwirkung entfaltet. Die Spannweiten
der Decke überbrückte Fischer in einer seinerzeit
neuartigen Eisenbetonweise und mittels Beton-
bindern, die auch als so genannte Fischerbögen
bezeichnet werden.
Auch die Gestaltung des Innenraums mit grauen,
betonsichtigen und bossierten Oberflächen, Putz-
reliefs und Figuren sowie Keramikfliesen in den
 Fischerbögen und in der Decke geht auf Theodor
Fischer zurück. Die Farben Grün, Blau und Violett
ziehen sich durch den gesamten Innenraum. Der
Altarbereich im Osten findet seinen Abschluss in
einer querrechteckigen Chornische ohne Fenster,
auf deren Rückwand „der Gekreuzigte“ von Adolf
Hölzel als zentraler Punkt im Kirchenraum gemalt
ist. Die Chornische kann vom Kirchenraum durch

drei Durchgänge betreten werden. Von Weitem
betrachtet erscheint die Wandmalerei somit als ein
Triptychon hinter dem Altar (Abb. 2).
Bauzeitlich war die Christusfigur ab Hüfthöhe von
einem dunkelroten Dreieck hinterfangen, das in ei-
nen ebenfalls dunkelroten Sockelanstrich münde -
te. Auf der blau-violetten Rücklagenfassung waren
in hellem Grau-Blau unterschiedliche christliche
Motive schabloniert, die thematisch im Zusam men -
hang mit dem Gekreuzigten stehen (Abb. 3).
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1 Außenansicht 
der  Paulus kirche 
von  Südwesten.

Das einzige Wandbild von Adolf Hölzel
Der Kruzifixus in der evangelischen
 Pauluskirche in Ulm

Im Jahr 1910 malte Adolf Hölzel „den Gekreuzigten“ in der Chornische der
evangelischen Pauluskirche in Ulm. Dabei handelt es sich um eine kunsthisto-
risch und maltechnisch außergewöhnliche Arbeit des Stuttgarter Akademie-
professors, der bekanntermaßen als Wegbereiter der modernen Kunst und 
als Pionier der Abstraktion um die Wende zum 20. Jahrhundert gilt. Hölzel 
war Lehrer unter anderem so bedeutender Maler wie Max Ackermann, Oskar
Schlemmer und Willi Baumeister. Der Kruzifixus in der Pauluskirche ist das
 einzige, von ihm persönlich geschaffene Wandbild. Das Werk nimmt auch im
 Hinblick auf die Schriften Hölzels zur Farbtheorie eine herausragende Stellung
im Bereich der Wandmalerei des frühen 20. Jahrhunderts ein. Bedeutung und
künstlerischer Rang des Werkes begründeten entsprechend hohe denkmal -
pflegerische und restauratorische Anforderungen an die Untersuchung und
Konservierung.
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In den 1970er Jahren fanden umfangreiche Um-
gestaltungen im Kirchenraum statt. Neben der Er-
neuerung des Kirchenbodens und der Erweiterung
der Altarstufen wurden die Wände oberhalb der
Arkadengänge weiß gefasst. Den Schriftzug „ein
feste Burg ist unser Gott – ein gute Wehr und Waf-
fen“ ersetzte ein großformatiges Wandbild von
Klaus Arnold (1928–2009), Maler und ehemaliger
Direktor der Kunstakademie Karlsruhe (Abb. 4).
In der Chornische übermalte man den Hintergrund
des Gekreuzigten einschließlich des dunkelroten
Dreiecks und des Sockelanstrichs in einem Blau-
Violett und rekonstruierte darauf durchgängig die
Schablonierungen. Damit sind der Sockelanstrich
und das die Figur ursprünglich umfangende Drei -
eck heute nicht mehr sichtbar. Figur und Kreuz
blieben von den Eingriffen unberührt.

Der Künstler und Lehrer Adolf Hölzel

Der 1853 in Olmütz (Mähren) geborene Hölzel stu-
dierte Malerei an der Wiener und Münchener
Kunstakademie. 1905 wurde er als Professor für
Malerei an die Staatliche Akademie der Bildenden
Künste in Stuttgart berufen, wo er bis 1918 lehrte.
Kompositions- und Farbenlehre sowie das Thema
des „goldenen Schnittes“ beherrschten sein künst -

lerisches Schaffen: Ausgehend von Goethes Far-
ben lehre und auf der Suche nach harmonischen
Farbkombinationen setzte sich Hölzel mit verschie -
denen Farbtheorien in seinen Werken auseinan-
der. So genannte Dreiklänge erforschte er in sei-
nem zwölfteiligen chromatischen Farbkreis (Abb. 5).
Hölzels erste abstrakte Bild- und Farbkompositio-
nen entstanden noch vor denjenigen Wassily Kan-
dinskys, der als Begründer der abstrakten Malerei
gilt. Der bedeutende kunsttheoretische Nachlass
von Adolf Hölzel befindet sich heute im Archiv der
Staatsgalerie Stuttgart.
Besonderes Interesse widmete Hölzel auch den
räumlichen Zusammenhängen von Malerei und
Architektur. Die Freundschaft mit Theodor Fischer,
der ab 1907 Vorsitzender des Deutschen Werk-
bundes war, führte zu einigen Aufträgen im Be-
reich architekturgebundener Ausstattung. Alle Ar-
beiten im süddeutschen Raum, vor allem in und
um Stuttgart, realisierte Hölzel jedoch in Zusam -
menarbeit mit seinen Schülern. Zu den bekanntes -
ten dieser Werke zählen die Wandmalereien in den
Pfullinger Hallen und die Malereien im und am
Kunstgebäude in Stuttgart, das im Krieg zerstört
wurde. Die einzige eigenhändige Wandmalerei
Hölzels ist diejenige in der Pauluskirche in Ulm
(Abb. 6). Innerhalb des umfangreichen, aus Lein-
wand bildern, Zeichnungen und Pastellen beste-
henden Oeuvres von Hölzel nimmt das Wandge-
mälde in Ulm daher eine singuläre Stellung ein.

Ziel der restauratorischen Untersuchung

Im Zuge einer Gesamtinstandsetzung des  Kirchen -
innenraums erfuhr der Kruzifixus von Hölzel be-
son dere Aufmerksamkeit, da bis zu diesem Zeit-
punkt kaum etwas über maltechnische und farb-
kompositorische Elemente bekannt war. In enger
Kooperation mit dem Landesamt für Denkmal-
pflege wurde die Untersuchung im Rahmen einer
mehrteiligen Semesterarbeit an der Staatlichen

2 Innenansicht der
 Pauluskirche nach 1910
mit bauzeitlichem Raum -
konzept (vor 1970).

3 Chornische mit dem
Gekreuzigten von Adolf
Hölzel, Wandmalerei von
1910, hier in der ursprüng -
lichen Konzeption mit der
von einem Drei eck hinter-
fangenen Figur.

4 Kircheninneres heute
mit den Umgestaltungen
aus den 1970er Jahren,
auf der Chorwandfläche
die Wandgestaltung von
Klaus Arnold.



Akademie der Bildenden Künste Stuttgart, Studien -
gang Konservierung und Restaurierung von  Wand -
malereien und Architekturoberfläche, durch ge führt.
Sie hatte zum Ziel, den Bestand und den Zustand
der Malerei zu erfas sen und zu dokumentieren. Als
Erstes erfolgten Bestands- und  Zustandserfassung
auf optischer Basis. Anschließend wurden sie durch
Kartierungen,  Foto doku mentationen und Archiv-
recherchen vervollständigt. Ferner beschäftigte
man sich eingehend mit Maltechnik und Binde-
mittel, ergänzt durch natur wissenschaftliche Ana-
lysen und praktische Ver suche. Die Ergebnisse
dienten als Grundlage für das Konservierungs-
konzept.

Ein unerwarteter Fund

Bei den Recherchen zu der Wandmalerei stellte
sich völlig überraschend heraus, dass Hölzel neben
zwei Vorstudien auf Leinwand und einer Kohle-
zeichnung (Abb. 7) auch einen Vorentwurf auf
Putzgrund geschaffen hatte. Der 0,70 m x 0,50 m
große Christuskopf wurde in den Werkverzeich-
nissen bisher als ein Detail auf Putzgrund, aber
nicht explizit als eine eigenständige Vorstudie be-
zeichnet. Wechselnde Besitzverhältnisse hatten
den Christuskopf zuletzt in das Kunstmuseum
Stuttgart geführt. Die Ähnlichkeit mit dem Ulmer
Christuskopf ist hinsichtlich der Putzoberfläche
und der Auftragsweise der Malfarben frappierend
(Abb. 8–9). Der Fund macht deutlich, dass sich Höl-
zel in seinen Vorstudien nicht nur mit „Formen-
und Massenvertheilung im Bilde“ befasste – so der

Titel einer von ihm 1901 verfassten programmati -
schen Schrift –, sondern sich über konzeptionelle
und farbkompositorische Entwürfe hinaus mit
dem Material von Putzträger und Malfarbe sowie
deren optischer Wirkung auseinandergesetzt hat.
Die Vorstudie veranschaulicht somit Hölzels sorg-
fältige Vorbereitung zur Ausführung der Wand-
malerei.
Dass eine so bedeutende Studie zu einem singu-
lären Wandbild von Hölzel nicht Eingang in die
Ausstellung „Kaleidoskop. Hölzel in der Avantgar -
de“ im Stuttgarter Kunstmuseum 2009 fand, lässt
sich nur damit erklären, dass die Hüter der welt-
weit größten Hölzel-Sammlung dieser Studie sei-
ner zeit offenbar noch nicht die ihr gebührende Be-
deutung zuerkannten.

Maltechnische Besonderheiten

Die vorliegende Malerei ist al secco gearbeitet, das
heißt, sie wurde auf einem bereits  abgetrockneten
Putzgrund ausgeführt. Ihre Oberfläche hat einen
leicht matten Glanz. Naturwissenschaftliche Ana-
lysen konnten ein Esterwachs als Bindemittel nach-
weisen, jedoch keinerlei ölige Bestandteile. Dieses
Ergebnis sowie die Auftragsart der Farbe von lasie -
rend bis pastos verweisen auf eine Maltechnik im
Kaltwachsverfahren. Vermutlich verwendete Höl-
zel eine so genannte Wachsseife oder Wachs -
emulsion, bei der zum Beispiel Bienenwachs und
 Alkalien wie Ammoniumcarbonat oder Ammoniak
zusammen gekocht werden. Es handelt sich hierbei
um eine historisch und auch Anfang des 20. Jahr-
hunderts in der Wandmalerei äußerst selten ange -
wendete Maltechnik. Typisch für den  „Stuttgarter
Kunstkreis“ ist jedoch die Experimentierfreudig-
keit mit verschiedenen historischen und modernen
Werkstoffen, wie sie sich später bei Rudolf Yelin,
Oskar Schlemmer und Willi Baumeis ter fortsetzt.
Der Putzträger zeigt eine grobe, unregelmäßige
Oberflächenstruktur, die den Charakter der Male -
rei maßgeblich mit beeinflusst. Auf dem Deckputz
legte Hölzel mit Schnurschlägen ein Quadratnetz
an, um bei der Übertragung der Vorzeichnung an
die Wand die Proportionen der Figur einzuhalten.
Es lässt sich an mehreren Stellen deutlich erkennen
(Abb. 10) und anhand der festliegenden Quadrate
mit einer Seitenlänge von 27 cm rekonstruieren.
Der 6 m x 4 m große Kreuzbalken ist ebenfalls mit
Schnurschlägen konstruiert. Die Christusfigur
selbst zeichnete Hölzel freihändig mit einem Koh-
lestift in das Quadratnetz ein (Abb. 11). Festzu-
stellen war, dass er neben den Konturen der Figur
auch Details des Körpers wie beispielsweise den
Bauchnabel, die Füße, die Anordnung der Haare
und auch die Schatten in Holzkohle anlegte. Der
Körper Christi orientiert sich an einer Mittellinie
und weist kompositorisch eine starke Symmetrie
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5 Der 12-teilige oder
auch chromatische Farb-
kreis nach Adolf Hölzel.

6 Gesamtaufnahme der
Wandmalerei „der Ge-
kreuzigte“ von Adolf Höl-
zel, Aufnahme von 2007.

7 Vorstudie zum Gekreu-
zigten, Zeichnung.
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auf. Abweichend davon ist der Kopf leicht nach
links unten geneigt, was eine gewisse Dynamik
innerhalb der Figur hervorruft. Die Umrisse des Ge-
kreuzigten unterstrich Hölzel mit einem ultrama-
rinblauen Konturstrich, der den Corpus von dem
braunen Holzkreuz absetzt und seine Formen
deutlich hervorhebt (vgl. Abb. 15). Von der Ferne
betrachtet erscheint die Figur des Christus in  hellen
gelben und weißen Inkarnattönen. Bei geringem
Abstand wird das Auge des Betrachters von einer
auffälligen Grünmodellierung innerhalb des Inkar -
nats geführt, das die Formen des Gekreuzigten ak-
zentuiert. Details eröffnen dem Betrachter im In-
karnat eine Bandbreite von gezielt eingesetzten
kräftigen und satten Farbtönen, die aus der Nähe
ein abstraktes Bild abzugeben scheinen (Abb. 12;
13). Die kurzen pastosen und lasierenden Striche
verweisen auf eine zügige und sichere Ausfüh-
rung. Die Malerei verzichtet vollständig auf eine
Anwendung von Hell-Dunkel-Abstufungen. Höl-
zel arbeitete mit Komplementärfarben und Drei-
klängen. Er bediente sich kontrastreicher Gegen-
überstellungen von Farbflächen. Dabei stellte er ei-
nen warmen Farbton wie Orange einem kalten
Farbton wie Blau gegenüber, in Details auch Rot
zu Grün (Abb. 14; 15). Er erreicht damit auch ohne
die Hell-Dunkel-Abstufungen eine plastische Mo-

dellierung der Figur. Die von Hölzel gewählten
Farbkombinationen sind im Hinblick auf seine farb-
theoretischen Überlegungen und seinen zwölftei-
ligen Farbkreis zu sehen, der drei Rottöne, drei
Grüntöne, zwei Gelbtöne, zwei Blautöne und zwei
Violetttöne enthält. In einem imaginären Dreieck
stehen sich damit viermal drei Farbtöne harmo-
nisch gegenüber (vgl. Abb. 5).
Wenige Mikroproben und deren polarisationsmi-
kroskopische Untersuchung gaben erste Hinweise
auf die von Hölzel verwendeten Pigmentmischun -
gen. Neben der Identifizierung von Pigmenten mit
charakteristischen Eigenschaften stehen hier je-
doch noch weiterführende Analysen zur qualita-
tiven Bestimmung von Pigmenten und Pigment-
gruppen aus.
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8 Vorstudie auf Putz-
grund, Christuskopf
(Kunstmuseum Stuttgart).

9 Detail der Wand -
malerei, Christuskopf.

10 INRI-Tafel auf dem
Kreuzbalken mit deutlich
sichtbaren Details des
Quadratnetzes sowie
Markierungen eines Drei -
ecks zur Ausrichtung 
der Figur auf eine Mittel-
achse.

11 Schematische Darstel-
lung des Quadratnetzes.
Die Figur wurde in das
Quadratnetz mit einem
Kohlestift eingezeichnet.
Das gelbe Dreieck mar-
kiert das ursprüngliche
den Christus umgebende
dunkelrote Dreieck, das
grüne Dreieck zeigt die
Konstruktionslinien der
Figur an.
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Erhaltungszustand und Konservierung

Der Gekreuzigte zeigt weitgehend den Malerei-
bestand von 1910. Innerhalb der Figur und des
Kreuzbalkens sind nur wenige, deutlich sichtbare,
farblich umgeschlagene Retuschen vorzufinden,
die zumeist Ausbruchstellen kaschieren.
Hingegen wurde der Hintergrund in den 1970er
Jahren vollständig überarbeitet. Möglicherweise
fand auch zu diesem Zeitpunkt eine nicht näher zu
bestimmende „Restaurierung“ statt, von der die
Retuschen und der auffällige Oberflächenglanz ei-
nes Fixiermittels an wenigen Stellen herrühren.
Eine starke Verschmutzung der Malerei durch
Staubauflagen hat den gesamten Farbeindruck
maßgeblich gedämpft.
Die Malschichten des Kruzifixus sind überwiegend
stabil, müssen jedoch regelmäßig beobachtet wer-
den, da sich im Mikrobereich Risse gebildet haben,
die auf Klimaschwankungen im Raum zurückzu-
führen sind und im weiteren Prozess zu Malschicht -
ablösungen führen können. Der die Figur umrah-
mende Konturstrich kreidet stark ab und zeigt be-
reits erste Substanzverluste.
Punktuelle kleine Ausbruchstellen im Malputz las-
sen erkennen, dass es sich um einen weichen Putz
handelt, der an diesen Stellen durch Kohäsions-
verlust bereits absandet. In der Sockelzone ent-
stand ein statischer Riss, der die gesamte Strati-
grafie der vorhandenen Putzlagen betrifft und da-
mit eine große Fehlstelle verursachte.
Um die Malerei zu sichern, wurden notwendige
konservatorische Maßnahmen ergriffen. Mit der
Abnahme des Schmutzes konnten das Erschei-
nungsbild der Malerei deutlich verbessert werden,
aber auch das mikrobielle Schadenspotenzial, das
Schmutz in sich birgt, vermindert werden. Lose
aufliegende und kreidende Malschichten wurden
mit einem reversiblen Material gefestigt und da-
mit wieder mit dem Malgrund verbunden. Die
Ausbruchstellen im Putz erhielten je nach Größe
entweder eine Schlämme oder eine materialge-
rechte Kittung, um einen fortschreitenden Sub-
stanz verlust zu vermeiden. Die Schließung der
Fehlstellen erfolgte mit Materialien auf minerali-
scher Basis. Alle ergänzten Bereiche erhielten eine
farblich auf den Bestand abgestimmte Retusche,
sodass ein beruhigter Gesamteindruck der Male-
rei herbeigeführt werden konnte. Die farbliche In-
tegration von weißen oder putzsichtigen Fehlstel-
len verfolgte aber noch eine andere Intention:
Im Hinblick darauf, dass trotz der anstehenden
Modernisierung der Warmluftheizung klimatische
Schwankungen im Raum und hohe Temperatur-
unterschiede zu Spannungen und Ablösungen der
Malschicht führen können, sollte damit eine un-
mittelbare Kontrolle gegeben sein. Neu entste-
hende Fehlstellen markieren sich hell und alar-

mieren umgehend im Falle von fortschreitendem
Substanzverlust.

Fazit

Die einzige Wandmalerei von der Hand Adolf Höl-
zels steht in einem in seiner Raumwirkung einzig-
artigen architektonischen Zusammenhang. Trotz
der Veränderungen der Innenraumgestaltung in
den 1970er Jahren entfaltet der Gekreuzigte im-
mer noch seine Wirkung als Höhepunkt einer auf
den Altarraum konzipierten Darstellung. Auch die
letzte, bis in die Jahre 2008/2009 andauernde In-
standsetzung hatte entsprechend heutiger multi-
funktionaler Nutzungsanforderungen verschie-
dene Umgestaltungen zum Thema. Aus denk-
malpflegerischer Sicht stand die Konservierung der
außergewöhnlichen Raumgestaltung mit ihren
raumgebundenen Dekorationen und den Verän-
derungen der 1970er Jahre im Vordergrund. Als
eigenhändiges Werk von Adolf Hölzel nahm der
Gekreuzigte in dem farblich mit der Darstellung
konzipierten Altarraum eine besondere Stellung
ein. Zwischen den jeweiligen Belangen zu vermit-
teln, ohne den historisch, künstlerisch und archi-
tektonisch bedeutenden Bestand zu gefährden, ist
eine der schwierigsten Aufgaben der Denkmal-
pflege. Dabei muss es selbstverständlich sein, dass
die in jedem Museum für Leinwand- oder Tafel-
gemälde geläufige Bestandsaufnahme, Untersu-

12 Detailaufnahme des
Auges, Akzentuierung
mit farbsatten Komple-
mentärfarben Rot und
Grün.

13 Detailaufnahme im
Fußbereich, sichtbar sind
hier die so genannten
„harmonischen“ Farb-
paare zur Modellierung
von Details: Orange-
Grün-Violett sowie Kom-
plementärfarben Rot und
Grün.
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14 Detailaufnahme der
Knie, Modellierung mit
einem Dreiklang: Violett-
Orange-Grün stehen har-
monisch zueinander.

15 Detailaufnahme der
Füße mit komplementä-
ren Farbkombinationen.

chung und Dokumentation auch bei wandge-
bundenen Kunstwerken als Grundlagenarbeit für
die Erstellung eines Maßnahmenkonzeptes zur
Anwendung kommt.
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Praktischer Hinweis
Pauluskirche Ulm
Frauenstraße 110
89073 Ulm
www.pauluskirche-ulm.de
Die Kirche ist tgl. von 9–16 Uhr geöffnet.

Glossar

Bosse, bossiert

Vierseitig behauener Quader mit grob behandelter,
bossierter Vorderseite in Form eines Buckels (daher
auch „Buckelquader“).

Deutscher Werkbund

Der 1907 in München gegründete Werkbund ist eine
Vereinigung von Künstlern, Architekten, Unterneh-
mern und Sachverständigen mit Sitz in Darmstadt. Der
Deutsche Werkbund verfolgt eine technisch und ästhe-
tisch hochwertige Qualität kunstgewerblicher Indus-
trieprodukte sowie die allgemeine Kultivierung der
 industriellen Werkform. Gründungsmitglieder waren
unter anderem Theodor Fischer, Peter Behrens, Walter
Gropius, Henry van der Velde.

Fischerbogen

Charakteristikum des großen Baumeisters Theodor
 Fischer (1862-1938) an seinen Gebäuden, eine Art ge-
drückter, leicht abgeflachter Kleeblattbogen als Beton-
binder oder auch an Türen, Fenstern und Toren.

Inkarnattöne (Karnat)

Darin steckt lat. caro, carnis, Fleisch. Farbtöne zur Dar-
stellung menschlicher Haut. 

Kaltwachsmalerei

Bei der Kaltwachsmalerei ist das Bindemittel eine so
genannte Wachsseife. Zur Herstellung einer Wachs-
seife werden Wachs, meist Bienenwachs und Alkalien
wie Ammoniumkarbonat, Ammoniak miteinander ge-
kocht. Dabei werden in der Hauptsache die Esterver-
bindungen des Wachses durch die Alkalien aufgebro-
chen. Eine Wachsseife kann dann auch als Wachs -
emulsion  bezeichnet werden, da die Wachspartikel 
nun emulgiert in der Masse vorliegen.
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